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gefördert wird. Es bietet eine Internet-Platt-
form, die den Studierenden dezentrales Ar-
beiten und computergestützte Kooperatio-
nen zwischen den drei Hochschulen ermög-
licht.   

Ein weiteres Beispiel ist das von der Fach-
hochschule Nürtingen geplante internet-ge-
stützte Lehr- und Lernmodul „European Land-
scape Planning“, das in Kooperation mit eu-
ropäischen Hochschulen und Berufsverbän-
den, u. a. dem BDLA, realisiert und durch das
EU-Programm „Leonardo da Vinci“ kofinan-
ziert werden soll. Ziel ist die Entwicklung ei-
ner virtuellen Plattform mit nationalen Profi-
len, die den teilnehmenden Partnern zur Ver-
fügung steht und Informationen über Pla-
nungsrecht, Berufspraxis und -ausübung, kul-
turelle Besonderheiten etc. liefert. Ein inter-
essantes Angebot, gerade auch für all die
Landschaftsarchitekten, die europaweit tätig
sind oder werden möchten.  

Prozess der Internationalisierung 
ist unumkehrbar

Mittelfristig wird es für die Hochschulen un-
umgänglich sein, Bachelor- und Masterstudi-
engänge anzubieten. Ausgehend von der Bo-
logna-Erklärung im Jahr 1999, in der 33 eu-
ropäische Staaten ihren Willen ausdrückten,
ihre Hochschulstrukturen und -abschlüsse
aufeinander abzustimmen, wurden die recht-
lichen Rahmenbedingungen zur Einführung
konsekutiver – aufeinander folgender – BA-
und MA-Studiengänge geschaffen. Ziel ist,
die Vergleichbarkeit der Abschlüsse und den
Studentenaustausch europaweit zu fördern.
Bisher sind lediglich 3,5 % aller deutschen
Studenten in diesen Studiengängen einge-
schrieben. Zukünftig müsse diese Entwick-
lung „noch energischer vorangetrieben wer-
den“, wie Bundesbildungsministerin Edel-
gard Bulmahn auf dem Europatreffen der Bil-
dungsminister in Berlin im September 2003
betonte.  

mit Hinweis auf sinkende Studentenzahlen
ihre Kapazitäten anpassen und Personal ab-
bauen müssen, andererseits aber für die neu-
en Tätigkeitsfelder entsprechend qualifizier-
tes Lehrpersonal benötigen.  

Masterstudiengang bündelt 
Ressourcen

Sowohl die Hochschulen als auch der 
Berufsstand sollten sich mit den geänderten
Rahmenbedingungen auseinandersetzen und
versuchen, die Zukunft der Ausbildung aktiv
zu gestalten, will man nicht von anderen –
wie in Hannover geschehen – unter Zug-
zwang gesetzt werden. Genauso wenig wie
beim Thema Stadtumbau, wo über Jahre hin-
weg die Leerstandsproblematik geleugnet
wurde, wird es helfen, nur hinter vorgehalte-
ner Hand über Überkapazitäten und Proble-
me in der Landschaftsarchitektur-Ausbildung
zu spekulieren. Qualität statt Quantität muss
die Devise lauten.  

Um die Qualität der Ausbildung zu sichern,
wird es notwendig sein, die vorhandenen
Ressourcen zu bündeln, beispielsweise durch
Kooperationen. Gutes Beispiel hierfür ist der
Masterstudiengang „International Master of
Landscape Architecture“ der Hochschulen in
Nürtingen, Weihenstephan und Rapperswil
(CH). Was eine Hochschule allein nicht leis-
ten konnte, also neben dem Diplom – zusätz-
lich einen postgradualen Masterstudiengang
anzubieten, ist den drei Ausbildungsstätten
im Verbund gelungen. Die Modularisierung
des Studiums ermöglicht es dabei in idealer
Weise, die einzelnen Studienabschnitte an
unterschiedlichen Orten durchzuführen. Qua-
si nebenbei wird der inhaltliche Austausch
zwischen den Hochschulen gefördert, genau-
so wie die Studenten lernen, unter unterschied-
lichen Rahmenbedingungen zu planen. In
der Entwicklung befindet sich derzeit das
Projekt „IMLA-Virtual Campus“, das von der
Virtuellen Hochschule Bayern (www.vhb.org)

Erst kürzlich schockierte eine Meldung aus
Hannover: Der Präsident der dortigen Uni-
versität empfahl, im Zuge von Umstrukturie-
rungs- und Sparmaßnahmen ein Drittel des
Personals am Fachbereich Landschaftsarchi-
tektur und Umweltentwicklung zu streichen.
Außerdem sollten Landschaftsarchitekten in
einem gemeinsamen Fachbereich mit Archi-
tekten und Bauingenieuren verschmolzen
werden. Sowohl freischaffende Landschafts-
architekten als auch Fachleute aus Verwal-
tungen und Hochschulen waren entsetzt.
Hierdurch würde nicht nur die Qualität des
Landschaftsarchitektur-Studiums, sondern
auch das internationale Renommee des Fach-
bereichs aufs Spiel gesetzt, wie der Bund
Deutscher Landschaftsarchitekten BDLA
betonte.   

Stand der Dinge

So maßlos die Sparvorschläge in Hannover
auch sind, sie sind zugleich ein Zeichen dafür,
dass das Landschaftsarchitektur-Studium vor
massiven Umstrukturierungen steht: Vor dem
Hintergrund knapper werdender Finanzmittel
ist an vielen Hochschulen die Tendenz erkenn-
bar, frei werdende Professuren temporär oder
– im schlimmsten Fall – dauerhaft nicht wie-
der zu besetzen. Insbesondere wenn dabei
Kernfächer der Landschaftsarchitektur wie
Landschafts- oder Objektplanung dem Rot-
stift zum Opfer fallen, wird die Qualität der
Hochschulausbildung massiv in Frage ge-
stellt. 

Hinzu kommt, dass einzelne Hochschulen
aufgrund demografischer Entwicklungen ihre
Ausbildungskapazitäten mittelfristig nicht
mehr auslasten können, vorhandene Studien-
plätze also vakant bleiben. Gleichzeitig ma-
chen neue Aufgaben in der Landschaftsarchi-
tektur, z. B. Stadtumbau und Freiraummana-
gement, eine Ausweitung der Curricula not-
wendig. Es entstünde die widersprüchliche
Situation, dass die Hochschulen einerseits
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fähigkeit führt. Das anschließend mögliche
Masterstudium bietet die Chance der Spezia-
lisierung und Flexibilisierung, der Neu- und
Umorientierung. Beispielsweise ließe sich ein
Bachelor in Landschaftsarchitektur durch ei-
nen Master in Stadtplanung oder Projektma-
nagement sinnvoll ergänzen. Andersherum
könnte ein Bachelor in Architektur oder Geo-
grafie durch einen Master in Landschaftsar-
chitektur oder spezielle Vertiefungsrichtun-
gen abgerundet werden.  

Dass gerade Masterstudiengänge Mög-
lichkeiten bieten, nachfrageorientiert auf ak-
tuelle Berufsanforderungen hin auszubilden,
zeigen erste Beispiele: Masterstudiengang
„Urban Management“ an der TU Berlin, 
„Regional Management“ an der TU Dresden

Spezialisierung nach der Praxis

Vorteil von Bachelor und Master als konseku-
tive Studiengänge ist außerdem, dass mit
dem Bachelor nach drei bis vier Jahren der
erste Studienabschnitt abgeschlossen und
damit ein Berufseinstieg ermöglicht wird. Ers-
te praktische Erfahrungen in Planungsbüros
und Behörden können gesammelt werden,
selbst wenn der Bachelor nicht zur Kammer-

Neben internationaler Vergleichbarkeit
bietet der an der Fachhochschule in Bern-
burg angebotene „Master of Landscape Ar-
chitecture“ als englischsprachiger Studien-
gang den Vorteil, dass deutsche Absolventen
sich nicht nur fachlich – der inhaltliche Fo-
kus liegt auf „europäischer Landschaftsarchi-
tektur“, sondern auch sprachlich auf eine in-
ternationale Berufstätigkeit vorbereiten kön-
nen. Gleichzeitig ist das Angebot auch für
ausländische Studenten attraktiv, wie erste
Erfahrungen zeigen. So kommen die MA-Stu-
denten in Bernburg aus mehr als 15 ver-
schiedenen Ländern. In Zeiten zurückgehen-
der Studentenzahlen ein wichtiger Beitrag
zur Auslastung und Sicherung des Hoch-
schulstandorts.  

oder „Environmental Planning and Manage-
ment“ an der Fachhochschule in Höxter. Stu-
dienschwerpunkte beim Master „Umweltpla-
nung und Ingenieurökologie“ der TU Mün-
chen sind Boden- und Gewässerschutz, nach-
haltige Bewirtschaftung von Ressourcen, Re-
naturierung und Management sowie umwelt-
planerische Konzepte und Verfahren – wich-
tige Teilaspekte der Landschaftsarchitektur,
die in dieser Intensität im stärker quer-
schnittsorientierten Diplomstudium nicht
vermittelt werden können.  

Notwendigkeit der Qualitätssicherung

Aktuell gibt es vielfältige Vorbehalte gegen
die neuen Abschlüsse. So äußerte jüngst
Hartmut Schiedermaier, Präsident des Deut-
schen Hochschulverbandes: „Die Politik will
mit dem Bachelor ein kostengünstiges Studi-

■ Sinnbild für Kooperation: Studenten, Professoren
und Mitarbeiter des Studiengangs Landschaftsarchi-
tektur der FH Weihenstephan trafen sich 1998 zum
Kunst-Projekt „Weiße Höhenlinien im Schafhof“. Heu-
te verweist das Bild im Internet auf den hochschul-
übergreifenden International Master of Landscape 
Architecture (www.imla.de).

Foto: FH Weihenstephan

um schaffen, das die Studentenmassen gut
bewältigen kann. Die Qualität bleibt aber
auf der Strecke.“ Damit dies nicht geschieht,
wurde von berufsständischer Seite der Akkre-
ditierungsverbund für Studiengänge der Ar-
chitektur und Planung gegründet, kurz ASAP.   

Ziel von ASAP ist es, die Qualität von
Lehre und Studium an den Hochschulen
durch die fachliche Mitwirkung bei Akkredi-
tierungsverfahren zu sichern. Dabei arbeitet
ASAP eng mit zugelassenen Akkreditierungs-
agenturen zusammen. ASAP erarbeitet Fach-
kriterien für die Beurteilung der Studiengän-
ge und schlägt Personen für die Vor-Ort-Be-
gutachtung des Studiums vor, sowohl Berufs-
praktiker als auch Fachleute aus Hochschule
und Verwaltung.  

Die aktuelle Spardiskussion an Fachhoch-
schulen und Universitäten wird Veränderun-
gen notwendig machen. Dabei wird es mit-
unter zu schmerzhaften Einschnitten und
Kürzungen kommen. Gleichzeitig bietet die
Entwicklung Anlass und Chance, Studien-
strukturen und -inhalte grundlegend zu über-
denken, um die Qualität der Landschaftsar-
chitekten-Ausbildung auch langfristig zu si-
chern. Erste Beispiele zeigen, dass dies mög-
lich ist.    
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Informationen    

Homepage des BDLA mit Infos zu Ausbildung und
studium: www.bdla.de/ausbild/und_ausb-htm

IMLA/FH Nürtingen/FH Weihenstephan: 
www.imla.de   

Fachhochschule Anhalt: 
www.hs-anhalt.de/CONTENT/la/mla_fl/   

TU Berlin: www.urban-management.de   

TU Dresden/EIPOS www.urban-management.de  

TU München: www.wzw.tu-muenchen.de   

FH Lippe und Höxter: www.fh-hoexter.de   

Akkreditierungsverbund für Studiengänge der
Architektur und Planung ASAP: 
www.asap-akkreditierung.de


